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gangsbereich der Galerie. Es ist 
Teil einer eindrücklichen Zusam-
menstellung von sechs sehr unter-
schiedlichen Werken im Erdge-
schoss, die wie ein Gesamtkunst-
werk wirken. 

Auf immer verschlungen
Eine kleine rosafarbene Stoffpup-
pe «Arch of Hysteria» schwebt von 
der Decke, ebenso wie die alumi-
niumglänzende Arbeit «The Cou-
ple», die ein scheinbar auf immer 
ineinander verschlungenes Paar 
zeigt. Beide schaffen zusammen 
mit den Wandskulpturen «Toi et 
Moi» I und II und einer wellenför-
migen Zeichnung ohne Titel eine 
dichte und spannungsreiche At-
mosphäre, von der man sich nur 
schwer losreissen kann. 

Doch auch der Weg ins Oberge-
schoss lohnt sich. In einem Foto-
portrait von Yann Charbonnier 
scheint die Künstlerin selbst über 
die Ausstellung zu wachen. Eine 
Stele aus Bronze von 1947 aus der 
Werkgruppe der «Personnages» 
lässt an ozeanische oder afrikani-
sche Kunst denken. Sie steht für 
die Vergangenheit von Menschen, 
die Bourgeois getroffen hat, wäh-

rend zwei Stoffstelen aus überein-
ander gestapelten Tapisserien in 
Gelbtönen ihre eigene Vergangen-
heit repräsentieren sollen. 

Eindrücklich sind massive hän-
gende Bronzearbeiten, die aus 
zwei Phalli zusammengefügt sind 
zu neuen kraftvollen Körpern mit 
den Namen «Janus» und «Janus in 
Leatherjacket» verschmelzen. Be-
sonders berührend ist die Arbeit 
«The Welcoming Hands», in der 
zwei Hände aus versilberter Bron-
ze sich einer dritten entgegenstre-
cken. Sie geben uns das Gefühl von 
Willkommen, von Zuneigung und 
Aufgehobensein. 

«Louise Bourgeois». Ausstellung 
bis Dienstag, 30. März. Galerie 
Karsten Greve, St. Moritz.

Baukultur in Graubünden – Die schönsten Hotels

Zu Besuch bei der Familie von Salis
Mit der Publikation «Die schönsten 
 Hotels der Schweiz» gibt der Schweizer 
Heimatschutz Empfehlungen für 
 baukulturell besonders wertvolle Gast-
häuser heraus und stärkt damit das Be-
wusstsein für das reiche bauliche Erbe 
im Tourismus in der Schweiz. Als Kanton 
mit einer grossen Hoteltradition ist 
Graubünden in der aktuellen Auflage mit 
16 Häusern vertreten. Sie stellen wir in 
dieser Serie in loser Folge näher vor. 

von Patrick Schoeck-Ritschard*

Die Familie von Salis hat über Jahr-
hunderte hinweg grossen Einfluss auf 
die Geschicke und die Geschichte 
Graubündens ausgeübt. Ihren Wohl-
stand und ihre Macht stellten sie mit 
dem Bau und Erwerb von Schlössern, 
Burgen und Palästen zur Schau. Sie 
zählen heute zu den Höhepunkten 
der Bündner Denkmallandschaft.

In einigen der stattlichen Herren-
häuser, etwa dem Alten Gebäu in 
Chur, dem Schloss Haldenstein und 
der Chesa Planta in Samedan sind 
heute öffentliche Institutionen unter-
gebracht. Andere befinden sich noch 
immer im Besitz der weitverzweigten 

Familie und können zu besonderen 
Gelegenheiten besichtigt werden. Wer 
als Gast tiefer in die gelebte Familien-
geschichte eintauchen will, dem sei 
eine Einkehr mit Übernachtung im 
Palazzo Salis in Soglio empfohlen. 

Das mächtige Haus am oberen 
Dorfrand wurde um 1630 auf mittel-
alterlichen Grundmauern erbaut. Bap-
tist von Salis liess es 1701 zu seiner 
heutigen Grösse ausbauen und ver-
mutlich auch den Garten anlegen. 

1789, im Jahr der Französischen Revo-
lution, sorgte Friedrich von Salis für 
die letzten grossen Eingriffe in die 
Bausubstanz: Die barocke Neugestal-
tung der Fassade mit der hervorgeho-
benen Mittelachse und die Neuord-
nung der Innenräume. 

Die Familie von Salis erkannte den 
wachsenden Güter- und Reiseverkehr 
aus Italien ins Engadin als Möglich-
keit des Geldverdienstes und verwan-
delte das stolze Herrenhaus 1867 in 

eine Herberge – und ist bis heute 
Eigentümerin geblieben. Im Dorf weit 
oben über dem Tal gelegen etablierte 
es sich allerdings nicht als Transit- 
hotel, sondern als Ort der Einkehr 
und der Reflexion, wo seither zahlrei-
che Kulturschaffende ein- und ausgin-
gen. Man muss aber nicht Rainer 
Maria Rilke heissen, um das ge-
schichtsträchtige Haus mit seinen Rit-
terrüstungen, ausgestopften Tieren, 
reich verzierten Innenräumen und 
wunderbaren Holzarbeiten erleben zu 
dürfen: Auch Normalsterbliche, die in 
dieses reiche Panoptikum eintauchen 
möchten, sind herzlich willkommen.

* Patrick Schoeck-Ritschard ist Leiter Baukultur 
beim Schweizer Heimatschutz.

Familiengeschichte: Seit über 150 Jahren werden im Palazzo Salis in Soglio Gäste empfangen. Ein Aufenthalt im geschichtsträchtigen 
Herrenhaus der Familie von Salis ist bis heute ein eindrückliches Erlebnis.  Pressebilder

«Palazzo Salis»

Ort: Soglio
Erbaut: 1630
Erweiterung: 1701
Zimmer: 16
DZ ab 200 Franken
www.palazzosalis.ch

Buchtipp

Schweizer 
Heimatschutz:  
«Die schönsten  
Hotels der Schweiz». 

5. Auflage. 120 Seiten. 18 Franken.  
Bezug: www.heimatschutz.ch/shop

von Marina U. Fuchs

K arsten Greve ist seit 
über 50 Jahren erfolg-
reicher Kunsthändler. 
1973 eröffnete er seine 
Galerie in Köln, 1989 

kam Paris hinzu, wo er die erste 
Einzelausstellung von Louise Bour-
geois präsentierte. 1999 begründete 
er mit dem Standort St. Moritz die 
erste Galerie hierzulande und zeig-
te dort zur Eröffnung Louise Bour-
geois in einer umfassenden Schau. 

Später Durchbruch
Die 1911 in Paris geborene Bour-
geois stammte aus einer grossbür-
gerlichen Familie mit einer Restau-
rierungswerkstatt für antike Tapis-
serien. So kam sie bereits als Kind 
in Berührung mit Kunst und zeich-
nete. Nach dem Kunststudium 
nahm sie Unterricht unter ande-
rem bei Fernand Léger, heiratete, 
zog nach New York und traf dort 
Kollegen wie Joan Miró und André 
Breton. Ihr Durchbruch kam 1982 
mit einer Ausstellung im Museum 
of Modern Art, 1989 folgte eine Re-
trospektive im Frankfurter Kunst-
verein. Grosse Aufmerksamkeit er-
langte sie durch ihre Teilnahme an 
der Kassler Documenta IX und der 
Biennale in Venedig 1993. 

Heute sind ihre Arbeiten in al-
len bedeutenden Museen der Welt 
zu finden. Neben Bildhauerei, Ins-
tallationen und Gemälden war für 
die Künstlerin die Zeichnung das 
wichtigste Ausdrucksmittel. Zent-
rale Themen ihres Schaffens waren 
die Auseinandersetzung mit ande-
ren Künstlern, die Verarbeitung 
ihrer eigenen Lebensgeschichte, 
das Verhältnis von Geborgenheit 
und Abhängigkeit, Geschlechtlich-
keit und Tod. 

In der St. Moritzer Ausstellung 
sind 23 Werke zu sehen, die sechs 
Jahrzehnte umfassen und einen 
Einblick in das vielfältige Werk 
von Bourgeois ermöglichen. Die äl-
teste Arbeit «New Orleans» ist ein 
Ölgemälde von 1948 gleich im Ein-
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Arbeiten in allen 
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Museen der Welt 
zu finden. 

Die Rückkehr der alten Dame
Louise Bourgeois (1911–2010) war eine der bedeutendsten Künstlerinnen unserer Zeit. Der Galerist 
Karsten Greve arbeitete mehr als 30 Jahre mit ihr zusammen. Jetzt zeigt er sie wieder in St. Moritz. 

Jahrhundertfigur: Mit dem 
Gemälde «New Orleans» von 

1946 ist auch eines der 
frühesten Werke von Louise 

Bourgeois (oben) zu sehen, die 
in New York 2010 im Alter von 

98 Jahren starb.
  Pressebilder

Theater per Stream 
zum Schulstart
Noch gibt es kein Publikum im Saal, 
doch die Bühne des Theaters Chur 
wird belebt. Das Stück «Grosser Bru-
der» ist per Livestream zu sehen.

Am Montag, 8. März, um 10 Uhr führen Sarah und Da-
vid Speiser die Produktion «Grosser Bruder» im Thea-
ter Chur auf. Laut Mitteilung handelt es sich um 
einen verspielten und sehr persönlichen Blick aufs 
Geschwisterdasein. Dies kann das Publikum zumin-
dest am Bildschirm miterleben. Die Fassung des  
Stücks war als Abschlussarbeit von Sarah Speisers 
Physial-Theatre-Studium an der Folkwang Schule in 
Essen entstanden. Die Weiterentwicklung erfolgte mit 
dem künstlerischen Leiter des Vorstadttheaters Basel, 
Matthias Grupp. Jetzt kommt sie von dort nach Chur, 
und dank der Unterstützung durch den Video- und 
Filmspezialisten Avi Sliman wird die Aufführung live 
gestreamt.

Der etwas andere Unterrichtsstoff
Die Übertragung zu ungewöhnlich früher Stunde ist 
kein Zufall. Denn vor Bildschirmen in diversen Schul-
zimmern Graubündens werden Schülerinnen und 
Schüler dadurch einen etwas anderen Start in das 
zweite Schulhalbjahr nach der Sportwoche erleben. 
Sie beobachten und diskutieren später, wie das Ge-
schwisterpaar Speiser von Höhepunkten, Herausfor-
derungen und Besonderheiten des Bruder-Schwester- 
Daseins erzählt. Für einen Teil dieser Schulklassen ist 
das der Auftakt für ihr eigenes Tanz- oder Theater-
projekt, das sie im Rahmen des Bündner Schulthea-
terfestivals (Best) in den kommenden Monaten er-
arbeiten werden. (red)

«Grosser Bruder». Livestream aus dem Theater 
Chur. Montag, 8.März, 10 Uhr. www.theaterchur.ch


